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Klinik Zugersee und Kantonsspital
spannen zusammen
Zunehmende psychischeBeschwerden bei Patientinnen undPatienten imKantonsspital führten zur neuen Stelle einesKonsiliarpsychiaters.

Tijana Nikolic

Die psychiatrische und psycho-
therapeutische Mitbehandlung
bei körperlichen Erkrankungen
ist von grosser Bedeutung für
eine optimale medizinische
Versorgung vieler Patientinnen
und Patienten. Deshalb hat die
KlinikZugerseedieZusammen-
arbeit mit dem Zuger Kantons-
spital intensiviert. Seit einem
halben Jahr ist Holger Sawert,
OberarztderKlinikZugersee, an
2,5 Tagen pro Woche im Zuger
Kantonsspital anwesendundbe-
handelt dort Erkrankte in inter-
disziplinärer Zusammenarbeit
mit derMedizinischenKlinik.

Die zunehmendeHäufigkeit
psychischer Beschwerden bei
Patienten und Patientinnen im
Kantonsspital sprach fürdieEin-
richtung einer festen Position
eines Konsiliarpsychiaters,
heisst es von den Verantwort-
lichen des Kantonsspitals. Die
Gründedafür seienvielgestaltig.
Viele Menschen würden emo-
tionale Reaktionen auf körper-
liche Erkrankungen oder Un-
fälle mit Depressivität oder
Ängsten entwickeln, welche
die Lebensqualität zusätzlich
einschränken.

Fachkräftemangel
einerderGründe
InPatientengesprächenwürden
mögliche psychosoziale Belas-
tungsfaktoren oder unverarbei-
tete Konfliktsituationen ermit-
telt undüberBehandlungsoptio-
nen informiert. Sehr häufig
seien Fragen nach der medika-
mentösen Behandlung von
Symptomen. Dies im Rahmen
von Infektionen, nach operati-
ven Eingriffen, während der In-
tensivbehandlungoderbehand-
lungsbedürftigerEntzugssymp-
tome bei Suchterkrankungen.
Vor allem in der Notaufnahme
gehe es oft um die Abklärung
akuter Suizidalität, die eventuell
eine Zuweisung zur stationären
Weiterbehandlung inderKlinik
Zugersee notwendigmache.

«Patientenmitvorbestehen-
denpsychiatrischenErkrankun-
gen gab es im Kantonsspital
schon immer.Ebensowerden im

Kantonsspital auch Erstdiagno-
senpsychiatrischeroderpsycho-
somatischer Erkrankungen ge-
stellt», sagt Michael Bodmer,
Chefarzt des Zuger Kantons-
spitals. Die fachspezifische Ver-
sorgung erfolgte bei akutem
Handlungsbedarf bisher durch
den ambulant psychiatrischen
Dienst und sei häufig nach Be-
handlung der somatischen
Krankheiten ambulanten orga-
nisiert worden.

«Aufgrund der Häufigkeit
psychiatrischer Erkrankungen
in der Bevölkerung, des Fach-
kräftemangels im ambulanten
Bereich und der stark ausge-
lasteten psychosomatischen
Sprechstundewurde seitensdes
KantonsspitalsderWunsch laut,
einedauerhafteundengmaschi-
ge psychiatrische Abdeckung
vor Ort zu haben», so Bodmer
weiter. Die Vorteile dabei seien
eine regelmässige Betreuung
durch dieselbe Fachperson, die

Verfügbarkeit einer psychiatri-
schenKlinikals fachlichesBack-
up und die unproblematische
Patientenübernahme, wenn
eine stationäre psychiatrische
Behandlung ratsam sei.

WenigeAnfragen
vonderNotaufnahme
Seit dem1. September2023hät-
ten insgesamt 60 Patientinnen
und Patienten von diesem neu-
enAngebotGebrauchgemacht.
«33PatientinnenundPatienten
entschieden sich für eineambu-
lante Weiterbetreuung in der
psychiatrischenSprechstunde»,
erklärtHolger Sawert,Oberarzt
der Klinik Zugersee. Der gröss-
te Teil der Beratungen sei auf
PatientinnenoderPatientender
Klinik für InnereMedizin (47Pa-
tienten) entfallen. Aus der In-
tensivstation seien fünf, ausder
Chirurgie, der Orthopädie oder
der Frauenklinik bisher sechs
Anfragen gekommen.

Etwas überraschend war die
bisher recht niedrige Zahl von
zwei Anfragen zur konsili-
arischen Beurteilung auf der
Notaufnahme, findet Sawert.
Dies stehe im deutlichen
Gegensatz zu seiner voran-
gehenden Erfahrung am Uni-
versitätsspital Zürich, wo ein
relativ grosserAnteil derArbeit
auf dieAbklärungvonPatienten
undPatientinnen inderNotauf-
nahme entfiel. «Bisher kam es
in drei Fällen zu entlastenden
Gesprächsinterventionen für
Angehörige», fährt Sawert fort.
DieseMöglichkeit einerMitbe-
treuung von Patientenange-
hörigen bestehe, wenn diese
sich durch die Diagnose oder
Behandlung einer schweren
Krankheit bei Familienmitglie-
dern überlastet fühlen würden.
Gemäss Einschätzung von Mi-
chael Bodmer braucht es noch
Zeit, bis das neue Angebot zu-
nehmend genutzt wird.

«In der initialen konsiliarpsy-
chiatrischen Abklärung geht es
darum, anhandaktueller Symp-
tomatik, detailliertem psychi-
schem Befund sowie ausführli-
cher Anamnese zu bestimmen,
ob eine psychische Störung vor-
liegt», erklärt Sawert.

«KlärungvonWerten
undLebenszielen»
Sollte eine psychiatrischeDiag-
nosegestelltwerden,werdemit
demLeidendenbesprochen, ob
eine psychotherapeutische so-
wie eine medikamentöse Wei-
terbehandlung angezeigt seien.
«Falls sich jemand für eine am-
bulanteWeiterbehandlungnach
demstationärenAufenthalt ent-
scheidet,werdenBehandlungs-
optionen in den Ambulatorien
der Triaplus oder bei niederge-
lassenen Psychiatern oder Psy-
chologen besprochen.» Eben-
falls bestehe die Möglichkeit
einer ambulantenWeiterbetreu-
ung in der neuen Sprechstunde
von Holger Sawert im Zuger
Kantonsspital. «IndiesemRah-
menwirdbeispielsweisebei on-
kologischen Patienten ein zent-
raler Punkt auf die Klärung von
Werten und Lebenszielen, die
sich mit der Erfahrung einer
Krebserkrankung häufig verän-
dern, gelegt», so Sawert.

Eine therapeutischeBespre-
chungderKrankheitserfahrung
könne zu einer Neubewertung
undAkzeptanz führen.«Wasdie
häufig sobedrückendenpsychi-
schen Symptome wie Angst,
Verzweiflung oder Resignation
lindern kann», weiss Sawert.
Frequenz und Dauer der Psy-
chotherapie würden sich dabei
nach den individuellen Bedürf-
nissenderPatientenundPatien-
tinnen richten. InderRegel fän-
den Konsultationen jedoch alle
ein bis zweiWochen statt.

Ein Ausbau der psychoso-
matischen Sprechstunde sei per
drittem Quartal 2024 bereits
geplant. «Wir glauben, dass
mittelfristig weitere psychiatri-
sche Stellenprozente benötigt
werden und die 50 Stellenpro-
zente von Doktor Sawert erst
der Anfang sind», verrät Chef-
arzt Bodmer.

Im Kantonsspital Zug setzt man vermehrt auch auf psychiatrische und psychotherapeutische Mitbehandlungen. Bild: Stefan Kaiser (Baar, 16. 3. 2020)
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Automatische Steuererhöhung stoppen
Die «warme Progression» soll laut einer FDP-Motion regelmässig ausgeglichenwerden.

Harry Ziegler

Das kantonale Steuergesetz
gleicht aktuell nur die kalte Pro-
gression aus. Dies, indem die
Steuerverwaltung die Tarifstu-
fenderEinkommens- sowie der
Vermögenssteuer an den Lan-
desindex der Konsumenten-
preise anpasst. Diese Anpas-
sung verhindert, dass ein infla-
tionsbedingter Anstieg der
Löhne nicht zu einer höheren
Steuerbelastung führt.

Mittels Motion wollen nun
die FDP-Kantonsräte Michael

Arnold (Baar), Rainer Leemann
(Zug) und Tom Magnusson
(Menzingen) den Regierungs-
rat beauftragen, dafür zu sor-
gen, dass auch die sogenannte
warme (reale) Progression aus-
geglichen wird.

Das heisst: Steigt derWohl-
stand, steigen in den meisten
Fällen auch die Löhne. Aller-
dings wird diese Erhöhung in
den Steuertabellen nicht aus-
geglichen, schreibendieMotio-
näre. Dies komme «faktisch
einer verdeckten Steuerer-
höhung gleich.» ImSchnitt sind

die Reallöhne zwischen 2010
und 2020 um rund 8,4 Prozent
angestiegen,wieausdenZahlen
des Bundesamtes für Statistik
(BFS) hervorgeht. Das berichte-
te unsere Zeitung.

AvenirSuisseerrechnet
zuviel bezahlteSteuer
Folglich hätten gemäss im Be-
richt zitierter Avenir-Suisse-
Studie auch die Bundessteuer-
einnahmenvonnatürlichenPer-
sonen um besagte 8,4 Prozent
auf insgesamt 11,25 Milliarden
Frankenansteigen sollen.Aller-

dings lieferten die natürlichen
Personen12,05MilliardenFran-
ken an Bundessteuern ab. Das
entspricht einem Plus von
800Millionen Franken.

Die Motionäre erwarten
einen solchen Effekt auch auf
Stufe Kanton und Gemeinden.
Deshalb wollen sie den Regie-
rungsrat beauftragen, «dem
Kantonsrat eine Vorlage zu
unterbreiten, mit welcher der
regelmässige Ausgleich der rea-
lenProgression(sog.warmePro-
gression) gesetzlich verankert
wird».GemässMotionärenund

Avenir Suisse müssten, um die
warme Progression auszu-
gleichen, die Steuerstufen neu
an den Nominallohnindex ge-
koppelt werden. Als Vorbilder
für die Anpassung nennen die
Avenir-Suisse-Studienautoren
die skandinavischen Länder.
Schweden, Norwegen und Dä-
nemarkgleichendiewarmePro-
gression bereits seit Mitte der
1990er-Jahre aus. Steuern und
Abzüge sind indexiert undnicht
nur mit der Inflation, sondern
auch mit der Einkommensent-
wicklung verknüpft.

«33Patientinnen
undPatienten
entschiedensich
füreineambulante
Weiterbetreuung in
derpsychiatrischen
Sprechstunde.»

Holger Sawert
Oberarzt der Klinik Zugersee

Die ehrliche
Antwort auf die
höhere Lebens-
erwartung!

”
Claudia Benninger
Gemeinderätin Hünenberg

747.3Millionen Steuerfranken
für ein Projekt ohne erkenn-
barenMehrwert?


